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Zusammenfassung: 
Bildpraktiken auf Social Media Plattfor-
men können als eine komplexe Verzahnung
ikonischer, textbasierter und anderer Arti-
kulationen charakterisiert werden. Die
Analyse vielschichtiger Prozesse der bildli-
chen und diskursiven Bedeutungskonstitu-
tion stellt die qualitative Sozialforschung
vor methodologische und methodische Her-
ausforderungen, die in diesem Beitrag dis-
kutiert werden. Ziel ist es, einen theore-
tisch gerahmten und empirisch fundierten
Vorschlag zu liefern, wie ein sensibler Um-
gang mit Ikonizität und Medialität im
Kontext von Bildpraktiken in Social Media
im Paradigma der rekonstruktiven Sozial-
forschung konzipiert werden kann. 
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Abstract:
Pictorial practices on Social Media can be 
characterised as complex entanglements of 
visual, textual and other articulations. The 
analysis of multi-layered processes of picto-
rial and discursive constitutions of mean-
ing poses methodical and methodological 
challenges to qualitative social research, 
which are discussed in this article. Our 
main objective is to propose a sensitive 
framework, which is theoretically and em-
pirically grounded, to be able to connect 
iconicity and mediality in pictorial practic-
es on social media within the paradigm of 
reconstructive social research. 
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1 Einleitung 

Vor dem Hintergrund der rasanten Verbreitung von Smartphones und damit ein-
hergend mobiler, vernetzter Kameras werden digitale Fotos zunehmend auf un-
terschiedlichen Social Media Plattformen gezeigt und betrachtet. Unser Beitrag 
fokussiert Instagram, eine der aktuell populärsten Plattformen für bildbasierte 
Kommunikation, auf der täglich 70 Millionen Bilder von 300 Millionen Userinnen 
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und Usern weltweit hochgeladen werden1. Auf Instagram ist die komplexe Ver-
zahnung von Bildern mit Elementen wie Hashtags, Likes und Kommentaren be-
sonders augenfällig. Damit einhergehende vielschichtige Prozesse der ikonischen 
und diskursiven Bedeutungskonstitution sind charakteristisch für aktuelle Bild-
praktiken. Doch wie können rekonstruktiv Forschende mit den medialen Spezifi-
ka und komplexen Rahmungen der Bilder durch andere Elemente auf Social Me-
dia Plattformen systematisch umgehen?  

Im Sinne einer stärkeren Verbindung der Analyse von Ikonizität und Medialität 
werden bisher kaum kombinierte Theorie- und Forschungstraditionen stärker auf-
einander bezogen: Die Diskussion method(olog)ischer Fragen zur Ikonizität wurde 
besonders im Kontext deutschsprachiger Visueller Soziologie und sozialwissen-
schaftlicher Verfahren der Bildinterpretation stark vorangetrieben (bspw. Raab 
2008; Breckner 2010; Bohnsack 2011). In der angloamerikanischen Tradition der 
Visual Studies stehen die Relevanz von Bildern in Praktiken und ihre konkreten 
material-medialen Kontexte im Vordergrund (bspw. Edwards 2009; Van House 
2011; Larsen/Sandbye 2013). Beide Stränge können einander befruchten. Dies wer-
den wir in einem ersten Schritt anhand der Zusammenschau bisheriger Forschun-
gen zeigen (Kapitel 2), aus denen wir konkrete Implikationen für ein systemati-
sches, methodisches Vorgehen ableiten. Dies wird entlang der Grundprinzipien der 
Dokumentarischen Methode vorgeschlagen und skizziert (Kapitel 3) und entspricht 
einem ,Remix‘2 bewährter und etablierter Prinzipien und Arbeitsschritte.  

Begleitet von der Frage nach der Ausgestaltung adoleszenter Selbstthematisie-
rung (Willems/Pranz 2008) und Peerkommunikation auf Instagram, basiert der 
Vorschlag auf der Rekonstruktion und Analyse zweier minimal kontrastierender 
Fälle aus dem Kontext der Dissertationen der Autorinnen (Kapitel 4). Dabei wird 
ausgelotet, inwiefern medial-strukturelle Möglichkeiten und Begrenzungen der 
Plattform spezifische Kommunikationsmodi nahelegen; Ambivalenzen und Ge-
gensätzlichkeiten, die im Bild zum Vorschein kommen, werden textlich gerahmt, 
als Selbstthematisierungen sichtbar gemacht und durch ,Likes‘ und Kommentare 
betrachtender UserInnen kollaborativ verhandelt. Die Synthese der Analyse visu-
eller und textlicher Elemente ermöglicht ein methodologisch begründetes und 
damit theoretisch anschlussfähiges Verständnis von Bildpraktiken auf Social Me-
dia Plattformen (Kapitel 5). 

2 Das Bild im dynamischen Social Media3 Kontext 

Zunächst wird der Forschungsstand zu Bildpraktiken in Social Media skizziert 
und dabei insbesondere auf methodische Vorgehensweisen sowie methodologische 
Einordnungen eingegangen. Konkrete Herausforderungen, die die qualitative In-
terpretation von Fotos auf Social Media Plattformen mit sich bringen, werden 
herausgearbeitet. 
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2.1 Stand der Forschung und methodisch-methodologische 
Implikationen 

Onlinedienste wie Blogs, Mikroblogs, Social Sharing und Social Network Sites er-
öffnen Userinnen und Usern spezifische interaktive und gestalterische Hand-
lungsoptionen, mittels derer sie sich vernetzen, kommunizieren, ausdrücken und 
positionieren können. Im Zuge der Entwicklung dieser Praktiken erschienen in 
jüngerer Vergangenheit zahlreiche Studien zu identitäts- und sozialitätsstiftenden 
Potentialen des Social Web (bspw. Wagner 2013; Miller 2012). Hierbei wurden vi-
suelle Elemente des User Generated Content zwar teilweise mitberücksichtigt, 
jedoch nur selten in den Mittelpunkt des Interesses gerückt.  

Studien, die sich explizit den Bildpraktiken von Jugendlichen im Netz widmen, 
konkretisieren ihren Gegenstand jeweils unterschiedlich. Während quantitativ 
orientierte Ansätze primär auf Klassifikationen von Bildsorten und jeweilige Nut-
zerprofile oder Netzwerkstrukturen abzielen (bspw. Hochman/Manovich 2013; 
Pfeffer et al. 2011), beschäftigen sich qualitative Studien tiefergehend mit der all-
täglichen Fotopraxis und deren Relevanz für soziale Phänomene (bspw. Auten-
rieth 2014). Entsprechend des qualitativ-rekonstruktiven Rahmens des Beitrags 
sind zweitere Forschungsbemühungen und deren methodisch-methodologische 
Implikationen von besonderem Interesse: 

In einer breit angelegten Baseler Studie zu Jugendbildern im Netz wird mit ei-
nem kommunikationswissenschaftlichen Fokus die bildbezogene Peergroup-
Kommunikation auf Social Network Sites untersucht (Neumann-Braun/Auten-
rieth 2011). Im Mittelpunkt stehen dabei Strategien der Visualisierung und Dar-
stellung von Gemeinschaft und Freundschaft. Neben einer Fragebogenerhebung, 
Gruppendiskussionen und Einzelinterviews kommen hierzu auch online-
ethnografische Plattform-Analysen sowie Bildinterpretationen zum Einsatz. An-
hand eines umfangreichen Bilderkorpus werden Typologien für Fotoalben und 
Profilbilder erstellt sowie deren altersabhängige Gestaltung herausgearbeitet. Als 
Funktionen der digitalen Fotoalben werden in diesem Zusammenhang, neben 
Identitäts-, Beziehungs- und Informations-Management, Content-Management 
und Entertainment genannt (vgl. Autenrieth 2014). Die Bildanalysen stützen sich 
auf eine kommunikationswissenschaftlich-soziologische Bildhermeneutik (Holz-
brecher/Tell 2006), die vor allem „konkrete inhaltliche Aspekte (...), welche die 
BildproduzentInnen ins Bild rücken wollen” (Autenrieth 2014, S. 52) und deren 
Beschreibung im Sinne eines Motivsehens berücksichtigen. Zudem werden bildex-
terne Kontextinformationen einbezogen und thematisiert. So bezeichnet Auten-
rieth (ebd., S. 154) das bildbezogene Kommentieren als ein „Substitutionshandeln 
für die nicht mögliche körperlich ko-präsente Bilder- bzw. Fotoalbenrezeption und 
andererseits gleichzeitig [als] eine symbolische Darstellung von Wertschätzung 
gegenüber dem/der BildbesitzerIn bzw. den abgebildeten Personen.“ 

Reißmann (2014) diskutiert das adoleszente Fotohandeln im Kontext von Prozes-
sen jugendkultureller Vergemeinschaftung. Aus einer mediatisierungstheoretischen 
Perspektive stellt er die „veränderten Figurationen der Sichtbarkeit“ (Reißmann 
2014, S. 101) heraus, mit denen sich jugendkulturelle Akteure konfrontiert sehen. 
Seine Analysen von Gruppendiskussionen und Fotografien erfolgen dabei entlang 
der Grounded Theory Methodologie. Auch Richard und Kollegen (2010) setzen ihren 
inhaltlichen Schwerpunkt auf jugendkulturelle Bildpraktiken. Zur Untersuchung 
von bewegten und unbewegten Bildern in Social Media entwickeln sie ein Analy-



84 ZQF Heft 1_2/2016, S. 81‒106 

seinstrument, das auf die Identifikation von Schlüsselbildern („shifting images“) ab-
zielt. Zugrunde liegt die Annahme, dass jene Schlüsselbilder aufgrund ihrer epide-
mischen oder viralen Struktur in besonderem Maße als „Ansteckung“ (Richard et al. 
2010, S. 39) fungieren und somit der dynamischen Konstitution von größeren 
Bildclustern dienen. Im Zusammenhang mit in Social Media zirkulierenden Bildern 
widmen sich darüber hinaus vermehrt Studien dem Phänomen der Bildmodifikati-
on in Form von Internet-Memes4 und reflektieren die Möglichkeiten des wissen-
schaftlich kontrollierten Zugangs zu diesen partizipativen Praktiken (vgl. bspw. in 
Bezug auf politische Ikonografie Traue 2014 und Raab 2014).  

Aus dem angloamerikanischen Raum gehen vor allem Arbeiten hervor, die sich 
der medialen Einbettung von Fotografien in Social Media Plattformen widmen und 
dies vor dem Hintergrund technischer Veränderungen diskutieren (van Dijk 2008; 
van House 2011). In einer Zusammenführung eigener empirischer Arbeiten zu Ver-
änderungen der Bedeutung persönlicher Fotografie kommt van House (2011, S. 
133) zu dem Schluss: „Personal photographs may be becoming more public and 
transitory, less private and durable, more effective as objects of communication than 
of memory.“ Neben Interviews, die zumeist in Kombination mit der Methode der 
photo elicitation (Harper 2002) Anwendung fanden, wurde hierbei unter anderem 
auf ethnografische Ansätze zurückgegriffen: „We (...) informally observed people’s 
photographic practices ‘in the wild’, i.e. in public places, in online sites (notably 
Flickr.com) and among our own social networks” (van House 2011, S. 127). Diese 
Methodenbeschreibung verdeutlicht einerseits den Anspruch eines besonders un-
mittelbaren Zugangs zu Forschungsgegenstand und Untersuchungspersonen, lässt 
jedoch andererseits Fragen im Hinblick auf die methodische Kontrolle, Systematik 
und intersubjektive Überprüfbarkeit weitestgehend offen.  

Während also im angloamerikanischen Raum eine höhere Sensibilität gegen-
über medialen Bedingungen von Bildern festzustellen ist, steht in der deutsch-
sprachigen visuellen Soziologie bislang die Reflexion meist kunsthistorisch-
philosophisch geprägter Theorien zu Ikonizität und Wahrnehmung im Vorder-
grund. Wie kann nun ein integrativer, sensibler Umgang mit Medialität und Iko-
nizität im Kontext von Bildpraktiken in Social Media im Paradigma der rekon-
struktiven Sozialforschung konzipiert werden? 

2.2 Spezifische Herausforderungen von Ikonizität in Social 
Media 

Digitale, mediatisierte Kommunikation 

Grundlegend verstehen wir Interaktionen, die in Social Media stattfinden, als di-
gitale, mediatisierte Kommunikationspraktiken: „Both self-expressions and inter-
actions between people produce bit-based content in networked publics“ (Boyd 
2011, S. 46). Genau dieser bit-based content soll zum Gegenstand der Analyse 
werden. Boyd identifiziert Speicherbarkeit und Replizierbarkeit digitaler Interak-
tionen als wesentliche strukturelle Eigenschaften von Social Media (ebd.)5. Dass 
Interaktionen, die etwa in der Face-to-Face-Situation flüchtig sind, in Social Me-
dia digital dokumentiert werden, kann für die Sozialforschung als komplexe (me-
thodische) Herausforderung, aber mitunter auch als Chance verstanden werden 
(Manovich 2012; Rose 2014).  
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Wie Klemm und Staples (2015) im Vergleich von körperlich ko-präsenter Kom-
munikation mit digitalen Textnachrichten wie E-Mails oder SMS ausarbeiten, 
können solcherart gespeicherte digitale Kommunikationen als „Objektivierung 
identitätsrelevanter Sozialbeziehungen in ihrer kommunikativen Genese“ (Klemm/ 
Staples 2015, S. 129) gefasst und interpretiert werden. In der digitalisierten Kom-
munikation werden sprech-sprachliche Elemente etwa durch Adressatenbestim-
mungen mittels des Sonderzeichens @, die Visualisierung parasprachlicher Ele-
mente durch in Asteriske eingefasste Akronyme (*g* = grinsen) oder Handlungs-
beschreibungen (*wink*) schrift-sprachlich umgesetzt und erzeugen auf diese Wei-
se kommunikative Nähe zwischen den Interagierenden (Schuegraf/Meier 2005). 
Digitale Kommunikation und Selbstpräsentation sind im Vergleich zu ko-
präsenter Kommunikation nicht per se defizitär (Klemm/Staples 2015). Die Spezi-
fika der jeweiligen medialen Einbettung sollten ohnehin rekonstruiert werden, um 
auch analoge Medien wie Bücher und Zeitschriften oder den Körper als komplexe 
Ausdrucksmedien zu verstehen und methodisch einzubeziehen.  

Die Erhebung und Analyse von digitalen Spuren kommunikativer Praktiken 
ist methodologisch noch wenig ausgearbeitet. Ein kürzlich erschienener Sammel-
band (Schirmer et al. 2015) leistet hier einen wichtigen Beitrag und reflektiert 
explizit methodische Herausforderungen und Potenziale in der qualitativen Ana-
lyse internetbasierter Daten. Die Autorinnen und Autoren betonen vor allem die 
Relevanz, die Eigentümlichkeiten der untersuchten Medien in den Blick zu neh-
men sowie eine Ko-Konstruktion von Medien und Kommunikation zu konzipieren, 
ohne einem Technikdeterminismus aufzusitzen (Meißner 2015). 

Wir sehen eine Triangulation verschiedener Verfahren grundsätzlich als unab-
dingbar an (vgl. Hoffmann 2015; Bohnsack 2011, S. 73ff). Auch muss die Erfor-
schung der Einbettung von Bildpraktiken in Alltagspraktiken sowie deren Rele-
vanz für Akteurinnen und Akteure im Kontext ihrer Lebenswelten aus unserer 
Sicht zwingend über die Analyse von Online-Dokumenten wie Screenshots hin-
ausgehen6. Im vorliegenden Beitrag möchten wir jedoch besonders die Potentiale 
der Interpretation von digitalen, multimedialen Dokumenten aus Social Media 
hervorheben, da diese – wie im vorigen Kapitel gezeigt wurde – bisher weitgehend 
unterbeleuchtet geblieben sind. 

(Multi-)Medialität  

Dass Bilder durch ihre mediale Einbettung essentiell mitkonstituiert werden, ist 
nichts Neues (bspw. Breckner 2010, S. 187f; Raab 2008; Przyborski 2014, S. 108f). 
Der Analyse ihrer spezifischen Medialität und Materialität wird jedoch meist we-
niger Raum gegeben als der Interpretation des Bildes. Zudem stellen sich insbe-
sondere in Bezug auf onlinebasierte Daten zahlreiche Fragen nach einer systema-
tischen, theoretisch begründeten Einbindung von Medialität und Materialität in 
der Erhebung und Interpretation neu (vgl. Sander/Schulz 2015; Meißner 2015).7  

Wir orientieren uns hier an den theoretischen Überlegungen von Przyborski 
(2015), die – in Anlehnung an Schmidt/Zurstiege (2007) – Medienangebote, wie 
etwa Bilder oder Screenshots, als Resultat der Komponenten institutioneller 
Rahmenbedingungen, Technik und Medialität konzipiert.  

Die jeweilige(n) Medialität(en) eines Angebots gilt es vor allem methodologisch 
zu berücksichtigen, wenn etwa unterschiedliche Verfahren für die Analyse textli-
cher oder sprachlicher Komponenten angewendet werden, die die jeweilige Eigen-
logik berücksichtigen (Bohnsack 2011). 
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Die technischen Materialitäten der Bilder werden in Przyborskis Modell als an 
Bildpraktiken beteiligte Akteure verstanden, die zum jeweiligen gemeinsamen 
Handlungsprogramm beitragen und nicht lediglich passiv genutzt werden. Gera-
de im Kontext onlinebasierter Daten geht es also darum, die Implikationen von 
Hard- und Software mitzudenken (Przyborski 2015), was wir im folgenden in Be-
zug auf das User-Interface genauer ausführen. 

User-Interface 

Digitale Bilder bestehen aus einem binären Code, der in unterschiedlichen Medi-
en wie Smartphone-Displays oder Computerbildschirmen in eine Anordnung von 
farbigen Pixeln umgewandelt wird, die wir als Bild erkennen (vgl. Meier 2012). 
Das Bild kann auf dem Smartphone der Beforschten erscheinen, auf dem Compu-
ter der Forscherin, als Visualisierung in einem Club oder auch als LED-
Visualisierung am Times Square. Die mediale Realisierung des Bildes ist flexibel, 
was unterschiedliche Displays oder auch Auflösungen betrifft (ebd., S. 136). 

Die forschungspraktische Herausforderung besteht folglich darin, das Bild in 
seiner „natürlichen“ Software-Umgebung, also auf den Social Media Plattformen 
selbst, zu erforschen. Bilder können den Forschenden von den Beforschten direkt 
in der Interviewsituation zur Verfügung gestellt werden8, oder die Forschenden 
greifen direkt auf Plattformen zu, indem sie den Beforschten „folgen“ oder sich 
mit ihnen „befreunden“. Wie die Bilder zu den Forschenden gelangen, bzw. auf 
welcher Hardware (Computer, Tablet, Smartphone, etc.) sie sichtbar gemacht 
werden, sollte daher dokumentiert werden. Auch in Studien zu analogen privaten 
Fotografien findet man spezifische Strategien, die materiale Einbettung zu doku-
mentieren und in die Analyse zu integrieren, etwa durch Abfotografieren von Sei-
ten aus Fotoalben (z. B. Breckner 2014, S. 144; Durrant et al. 2009).  

Die Analyse der strukturellen Elemente eines User-Interface kann als wesent-
licher Arbeitsschritt gefasst werden, um das menschliche Agieren und Navigieren 
in deren Beschränkungen und Möglichkeiten zu verstehen (Boyd 2011, S. 55), o-
der, wie oben bereits erwähnt, um die aktive Partizipation des Mediums an der 
Praxis zu erfassen: „What has been long considered the medium, setting, stage, or 
context should thus be embraced and explored as an active participant in every-
day interactions“ (Markham 2013, S. 11). 

Wie genau lassen sich nun jene User-Interfaces, in die Bilder eingebettet sind, 
interpretieren bzw. wie lässt sich die Bildinterpretation in diesem spezifischen 
medialen Kontext erweitern? 

Im Folgenden werden kurz die zentralen Grundlagen der Dokumentarischen 
Methode skizziert, um darauf aufbauend – und angewendet auf Instagram – ein 
systematisches, rekonstruktives Vorgehen vorzuschlagen. 

3 Konkreter methodologisch-methodischer 
Vorschlag 

Die Dokumentarische Methode will jene Konstruktionen der Wirklichkeit rekon-
struieren, die Menschen in und mit ihren Handlungen vollziehen. Zentral dabei ist 
das Anliegen, die Relevanzstrukturen und habituellen Orientierungen, die dem 
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Handeln der erforschten Akteure implizit zugrunde liegen, verstehend nachzuvoll-
ziehen (Bohnsack 2011; Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014). Soziales Handeln wird 
verstanden als individueller Ausdruck überindividueller sozialer Zugehörigkeiten, 
wie z.B. Geschlecht, soziales Milieu, Generation. In Dokumenten von Handlungs-
praktiken, also etwa in selbstläufigen Gruppendiskussionen oder in Interviews, Vi-
deos und Bildern, zeigt sich das implizite, atheoretische Wissen jener, die diese Do-
kumente hervorgebracht haben. In der Analyse dieser Dokumente werden (im An-
schluss an Mannheim (1980)) zwei Sinn- und Analysebenen differenziert: Zuerst 
wird der kommunikativ-generalisierte Sinn, das was explizit gesagt oder gezeigt 
wird, rekonstruiert (formulierende bzw. vorikonografische und ikonografische In-
terpretation). Auf der dokumentarischen Sinnebene wird das implizite, handlungs-
leitende Wissen rekonstruiert, das sich in der Art und Weise dokumentiert, wie et-
was gezeigt oder gesagt wird (reflektierende bzw. ikonologische Interpretation). 

Wesentlich ist die komparative Analyse der Fälle im Hinblick auf eine Abstrak-
tion und Typisierung der Interpretationen. Bei der Interpretation des Dokument-
sinns ist es Aufgabe der Interpretierenden, mit Hilfe des Wissens über sprachli-
che und bildliche Standards der Verständigung den dokumentarischen Sinngehalt 
zu rekonstruieren. Das Wissen um die jeweiligen Materialitäten und Medialitäten 
(Przyborski 2015; Slunecko/Przyborski 2009) und deren sozial-konstituierte und 
handlungspraktisch verankerte formale Spezifika wird hierbei als hilfreich ange-
sehen: So werden etwa soziolinguistische Ansätze für die Analyse von Interviews, 
oder kunsthistorische Ansätze für die Analyse von Bildern relevant (Przy-
borski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 297ff., 342ff.). Formale Strukturen werden zum Ve-
hikel, das die Rekonstruktion des Sinns durch die Forschenden ermöglicht. 

Welche formalen Logiken können aber in der Analyse von Social Media Platt-
formen, die grundsätzlich multimedial sind, hilfreich sein? Orientiert an den 
Prinzipien von ,Remix‘ und ,Remediation‘9 greifen wir in der Analyse multimedia-
ler Artefakte auf existierende Wissensbestände zurück und schlagen ein mehr-
schrittiges Verfahren vor, entlang dessen Bildpraktiken in Social Media Kontex-
ten rekonstruiert werden können (siehe Abb. 1). 

  

 
Abb. 1: Konkreter methodologisch-methodischer Vorschlag 
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Den Ausgangspunkt bildet (1) die Plattform-Analyse des konkreten Social Media 
Angebots: eine Beschreibung der generellen Rahmenbedingungen (Entstehung, 
Entwicklung, Userzahlen, Nutzerdaten, Besitzverhältnisse) und Funktionen so-
wie die anschließende analytische Unterteilung des zu interpretierenden Doku-
ments in verschiedene Elemente. Dabei dienen Screenshots als Arbeitsbasis. Die-
se können als „nicht reaktive Verhaltensdaten“ (Meißner 2015, S. 38) verstanden 
werden, die zu einem bestimmten Zeitpunkt auf einem bestimmten Bildschirm er-
fasst wurden10. Wichtig scheint uns, die zentralen, immer vorhandenen Elemente 
in ihrer jeweiligen Medialität zu analysieren, während das konkrete Layout, also 
die spezifische Anordnung dieser Elemente etwa am Bildschirm des Smartphones, 
des Computers oder als Papierausdruck vorerst in den Hintergrund rückt. Die je-
weilige Relevanz der situativen Materialisierung ist durch das Erkenntnisinteres-
se zu bestimmen.  

Die Segmentierung oder Sequenzierung von Dokumenten ist in qualitativen 
Verfahren eine etablierte Vorgehensweise, die als Teil des Interpretationsprozes-
ses den Aufbau bzw. die Struktur etwa einer Erzählung oder eines Diskurses ver-
deutlicht (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 238f., 291). Breckner (2010, S. 287f.) 
macht die Segmentierung von Bildern zum Ausgangspunkt des von ihr konzipier-
ten Interpretationsverfahrens, wobei sich die Bestimmung selbstreflexiv am 
Wahrnehmungsprozess der Interpretierenden orientiert sowie an einer ersten 
formalen Analyse des Bildes. Auch hier werden zunächst einzelne Elemente ana-
lysiert und diese anschließend zusammengesetzt. In unserem Fall werden die 
Elemente in erster Linie über die relevanten Sinneinheiten des sichtbaren Inter-
faces differenziert.  

In einem zweiten Schritt erfolgt (2) die Analyse der einzelnen Elemente nach 
den Prinzipien der dokumentarischen Methode und deren zentralem Schema von 
Deskription (formulierend) und Interpretation (reflektierend). Das Vorgehen be-
rücksichtigt die Multimedialität des vorliegenden Dokuments, indem es die jewei-
ligen formalen Standards (hier: für Sprache und Bild11) miteinbezieht. Daran 
schließt sich im Rahmen einer (3) zusammenführenden Analyse die Relationie-
rung der Elemente zueinander an, sowie ein Bezug der Element-Analysen auf die 
Plattform-Analyse: Wie ist es in der Software vorgesehen, wie wird es enaktiert? 
Damit eng verbunden ist die komparative Analyse, in der auf verschiedenen Ebe-
nen (bspw. unterschiedliche Plattformen, Bildpraktiken, Bildmotive etc.) Verglei-
che gezogen werden können, um etwa eine Typenbildung anzuschließen. Entge-
gen eines streng linearen Verfahrens werden im beschriebenen Analyseprozess 
zirkuläre Rückschleifen zu vorangegangenen Schritten als sinnvoll erachtet. So 
werden bspw. erst in der relationalen Interpretation der Elemente sowie der 
komparativen Analyse spezifische Software-Merkmale verstehbar, die den ersten 
Schritt der Plattform-Analyse dementsprechend erweitern können.  

Nach dieser knappen Skizzierung des methodologisch-methodischen Vor-
schlags einer Rekonstruktion von Bildpraktiken in Social Media wird dieser nun 
konkret an Interpretationsbeispielen exemplifiziert. Hierzu wurden Bilder aus-
gewählt, die aus den Forschungskontexten zweier verschiedener Dissertationspro-
jekte stammen.12  
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4 Beispielinterpretationen und Rekonstruktionen 
der Logik von Instagram 

Die Relevanz von Auswahl- und Autorisationsprozessen von Bildern für bestimmte 
Kontexte ist gerade im digitalen Zeitalter nicht zu unterschätzen (Rose 2014; Przy-
borski 2014). Für qualitative Forschungen zu digitalen Bildpraktiken sehen wir es 
aus Gründen der Forschungsethik (Markham/Buchanan 2012), aber auch der Tri-
angulation, als essentiell an, dass die zu analysierenden Dokumente von den Abbil-
denden und Abgebildeten in Form einer informierten Zustimmung autorisiert wur-
den. Die Selektion von digitalen Dokumenten, basierend auf Suchparametern bzw. 
Metadaten wie Hashtags (Highfield/Leaver 2015) oder ortsbasierten Daten (Hoch-
man/Manovich 2013), bzw. die Loslösung digitaler Dokumente von konkreten Akt-
euren scheint uns für qualitativ-rekonstruktive Fragestellungen nicht sinnvoll. Die 
konkrete Fragestellung bzw. Aufforderung oder Bitte der Forscherinnen ist konsti-
tutiv für die Auswahlprozesse. Die Autorisierung der hier verwendeten Bilder für 
den Forschungsprozess erfolgte folgendermaßen: Bild „Lara“ wurde von der abge-
bildeten Person im Rahmen eines Interviews als „persönlich wichtige“ Fotografie 
autorisiert. Zuvor wurde es von ihr im Jahr 2014 auf der Plattform Instagram ge-
postet, wodurch es bereits einen ersten Auswahlprozesses durchlief. Bild „Anna“ 
wurde von dem abgebildeten Mädchen im Rahmen eines Interviews als zu diesem 
Zeitpunkt aktuellstes von ihr auf Instagram gepostetes Selfie autorisiert. 

Auch für die exemplarische Darstellung des methodischen Vorgehens ist die 
Formulierung eines von uns Autorinnen gemeinsam verfolgten Erkenntnisinte-
resses zur Vergleichbarkeit der Analysen unabdingbar. Unser Interesse bezieht 
sich auf die Ausgestaltung von Peerkommunikation in der Adoleszenz, die Cha-
rakteristika von Bildpraktiken auf Social Media Plattformen sowie deren Bedeu-
tung für jugendspezifische Ausdrucksformen und Aushandlungsprozesse: Wie 
thematisieren sich Jugendliche auf Instagram? Wie werden durch die eigene Kon-
textualisierung und durch Kommentierung anderer Bedeutungen ausgehandelt? 

Der erste Schritt der Plattform-Analyse von Instagram ist für beide Fallinter-
pretationen gültig. Um den forschungsmethodischen Vorschlag in Gänze zu de-
monstrieren, wird jeder Interpretationsschritt zumindest ansatzweise angeführt, 
aufgrund des begrenzten Rahmens können jedoch nicht alle Interpretationen 
vollumfänglich dargestellt werden.  

4.1 Analyse der Plattform: Instagram 

Die fotozentrierte Plattform Instagram bietet Userinnen und Usern die Möglich-
keiten der Bearbeitung, Veröffentlichung und Kommentierung von Bildern, meist 
Fotografien. Diese Optionen werden primär via App auf dem mobilen Endgerät 
genutzt, doch auch der Log-In über einen Browser ist möglich. Das eigene Insta-
gram-Profil kann dabei als öffentlich oder nicht-öffentlich eingestellt werden; bei 
zweiterem sind hochgeladene Inhalte ausschließlich für Follower, also Personen, 
die dem Profil „folgen“, sichtbar. Die Nutzerschaft von Instagram ist insgesamt 
sehr heterogen. Neben Userinnen und Usern aus der allgemeinen Bevölkerung 
sind es auch Politiker, Popstars oder Unternehmen, die sich über die Plattform 
präsentieren, vernetzen oder auch vermarkten. Im Vergleich zu anderen Social 
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Media Plattformen, wie etwa Facebook, gibt es bei Instagram deutlich weniger 
verschiedene Handlungsoptionen; so ist z.B. das Profil auf wenige Informationen 
reduziert (ein Userbild und 150 Zeichen Text). Es besteht jedoch die Möglichkeit 
der Verknüpfung mit Profilen auf weiteren Plattformen wie Facebook oder Twitter.  

Einen Überblick über die Entwicklung von Funktionen und Unternehmen gibt 
Tabelle 1. Inzwischen sind rund 300 Millionen Nutzerinnen und Nutzer jeden 
Monat auf der Plattform aktiv; durchschnittlich werden 70 Millionen Bilder pro 
Tag hochgeladen. 

Tab. 1: Entwicklung der Plattform Instagram seit 201013 

Instagram  Timeline 

10 / 2010 Launch Instagram App über Apple’s App Store 
12 / 2010 1 Million registrierte User 
  8 / 2011 150 Million hochgeladene Fotos 
  9 / 2011 10 Million registrierte User 
  4 / 2012 Release der Android Version 
  4 / 2012 Facebook kauft Instagram für 1 Milliarde US$ 
  7 / 2012 80 Million registrierte User 
  8 / 2012 Instagram Photo Map 
  6 / 2013 Video Funktion (max. 15 Sekunden) 
  9 / 2013 150 Million registrierte User 
12 / 2013 Funktion Direct Messaging  
  3 / 2014 200 Million registrierte User 
  8 / 2014 Launch der Hyperlapse App (Zeitraffer-Videos)  
12 / 2014 300 Millionen registrierte User  
  4 / 2015 Funktion Emoji Hashtags 
 
Bilder konnten bis Herbst 2015 ausschließlich in quadratischem Format, das an 
Polaroidfotos erinnert, hochgeladen werden. Auch die Instagram Filter zur Bild-
bearbeitung charakterisiert eine Retroästhetik, die die Smartphonefotos wie Fo-
tografien aus früheren Jahrzehnten erscheinen lässt.  

Jede hochgeladene Fotografie wird auf Instagram durch das Profilbild, den 
Username und eine Zeitangabe gerahmt (siehe Abb. 2). Die Angabe der Zeit wird 
dabei als Relation zwischen dem Zeitpunkt der Veröffentlichung und der Gegen-
wart angegeben. Wird also ein Foto hochgeladen, so erscheint die Angabe „heute“. 
Zudem besteht die Möglichkeit, eine Bildunterschrift, beliebig viele Hashtags, Ver-
linkungen sowie eine Ortsangabe per Geotag einzufügen. Hashtags (hash = Raute-
zeichen (#), tag = Markierung) fungieren bei vielen Plattformen als Verlinkung und 
Suchbegriff. Klickt man auf einen Hashtag, scheinen alle Artikulationen auf, die 
damit markiert wurden. Einträge können auf diese Weise einem übergeordneten 
Thema zugeordnet werden, wodurch spezifische Communities und Publika entste-
hen (Bruns/Stieglitz 2013), etwa “#tierschutz”. Neben der Nutzung zur Gruppie-
rung, Organisation oder Zuordnung zu Events bzw. Themen werden Hashtags 
auch zur genaueren Beschreibung des geposteten Inhalts bzw. der Stimmung ge-
nutzt (vgl. Highfield/Leaver 2015), etwa “#badesee” oder “#verliebt”. 
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Abb. 2: Screenshot Instagram-Plattform 

Bilder können durch den Klick auf ein Herzsymbol ,geliked‘ werden. Positive 
Evaluationen werden damit quantifizierbar und vergleichbar gemacht und es 
wird sichtbar, welche User ihr Wohlgefallen geäußert haben. In Kommentaren 
spielen hierbei, neben textlichen Äußerungen, auch die Eingabe parasprachli-
cher Elemente wie Emoticons eine Rolle, die eine explizite und ausführliche 
sprachliche Äußerung von Emotionen ersetzen können (Varnhagen et al. 2010). 
Die Implikationen der Struktur des User-Interface werden wir in Kapitel 4.3 
diskutieren. 

Basierend auf der verkürzten Plattform-Analyse wird nun für die weiteren In-
terpretationsschritte folgende Unterteilung vorgenommen: Das erste Element ist 
das Bild, dem wir uns zunächst unter Ausklammerung fallspezifischen textlichen 
Wissens in seiner Eigengesetzlichkeit annähern. Das zweite Element umfasst mit 
den Elementen Username, Profilbild und Zeitangabe (sowie optionale Ortsanga-
be) und Bildunterschrift jene Informationen, die von der Userin selbst geäußert 
werden. Das dritte Element bilden mit der Anzahl der Likes und den Kommentie-
rungen zum Bild die Reaktionen anderer Userinnen und User. Innerhalb der 
Elemente zwei und drei sind verschiedene visuelle wie textliche Artikulationen 



92 ZQF Heft 1_2/2016, S. 81‒106 

möglich. So können neben Texten auch Hashtags, Emoticons und Verlinkungen 
gepostet werden. 

4.2 Interpretation und Falldarstellung Lara  

 
Abb. 3: Screenshot Lara 

Element 1: Bild 

Formulierende Interpretation ‒ Vorikonografische Beschreibung 
Auf dem schwarz-weißen Bild ist das Gesicht eines Mädchens zu sehen, deren Al-
ter schwer einzuschätzen ist (siehe Abb. 3). Den Bildvordergrund macht eine gro-
ße Blüte aus, die das rechte Auge des Mädchens verdeckt. Im Bildmittelgrund ist 
der obere Teil des Gesichts ab etwas unter den Augen sichtbar. Sie liegt auf dem 
Boden. Ihre langen glatten Haare sind in Strähnen gleichmäßig um den Kopf 
herum ausgebreitet. Auf den Haaren liegen rund dreißig kleinere helle Blüten. 
Sonnenstrahlen scheinen an einigen Stellen fleckenartig auf Gesicht und Haare. 
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Im Bildhintergrund ist eine Wiese mit unterschiedlich langen Grashalmen zu er-
kennen; diese wird teilweise von der Sonne erhellt. Die Aufnahme ist offenbar 
draußen entstanden.  
 
Formulierende Interpretation ‒ Ikonografische Beschreibung 
Ikonografisch lässt sich das Bild als Pose (vgl. Bohnsack/Przyborski 2015), als In-
szenierung in der Ästhetik des Bohemian Style (kurz: Boho) einordnen. Charakte-
ristisch hierfür ist das Aufgreifen von Elementen der Hippiekultur der 1970er 
Jahre: lange offene Haare und Blumenkränze. In Zeitschriften wird diesbezüglich 
auch von einer „neuen Romantik“ gesprochen. Aus einem Interview mit dem ab-
gebildeten Mädchen ist zudem bekannt, dass sie 16 Jahre alt ist und die Fotogra-
fie gemeinsam mit ihrer Freundin produzierte.  

Abb. 4: Planimetrie Lara 
 
Reflektierende Interpretation 
Die planimetrische Struktur des Bildes lässt die obere Hälfte des rundlichen Ge-
sichts und die aufgefächerten Haarsträhnen wie eine Sonne am Horizont anmu-
ten. Durch den Bildausschnitt würde der untere Rand der Fotografie die Hori-
zontlinie bilden. Durch die Grautöne wird diese Anmutung wiederum abge-
schwächt und eher ins Romantische gekehrt. In der statischen und flächigen In-
szenierung des Bildes kommt eine kindliche Form der Darstellung zum Ausdruck. 
Anhand der szenischen Choreografie, also der Anordnung des Kopfes und der 
Haare mit den Blumen, wird der Inszenierungscharakter des Bildes besonders 
deutlich. Die Drapierung der Blüten bildet dabei ein Element, das aus der ent-
sprechend ausgerichteten Modefotografie im Bohemian Style bekannt ist und so-
mit einen Einstieg in diese professionelle Ästhetik ermöglicht. Zugleich erinnert 
das Motiv der ausgebreiteten Haare und der liegenden Position des Mädchens an 
das Bild der im Wasser treibenden Ophelia14, kurz bevor sie ertrinkt. Neben der 
Ästhetik der Modefotografie im Boho-Stil wird zugleich eine düstere, mystische 
Anmutung deutlich: Dem Portrait fehlen ein Auge und der Mund. 
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Element 2: Username, Profilbild, Zeit- und Ortsangabe, Bildunterschrift 

Aus forschungsethischen Gründen wird die Analyse des Usernamens in der ersten 
Falldarstellung ausgespart. Es handelt sich um ein Wortspiel mit dem echten 
Namen, sodass eine Anonymisierung nicht sinnvoll durchzuführen ist. Eine wei-
tere Einschränkung ergibt sich an dieser Stelle im Hinblick auf die Analyse des 
Profilbildes, die hier nicht geleistet werden kann. Sofern die Größe und Auflösung 
des Profilbildes auf der untersuchten Plattform es zulässt, sollte eine ausführliche 
Analyse seine Interpretation entlang der vorgestellten Prinzipien integrieren.  

 
Formulierende Interpretation 
Bei Laras selbstgewählter Bildunterschrift handelt es sich um einen Satz in eng-
lischer Sprache, der durch die angeschlossene Nennung eines Namens als Zitat 
identifiziert werden kann. Ins Deutsche übersetzt lautet er: Die Sommernacht ist 
wie eine Perfektion der Gedanken. Als Autor wird Stevens Wallace angegeben. 
Das Bild wird von Lara darüber hinaus mit elf Hashtags versehen. Im Einzelnen 
lassen sich diese folgendermaßen reformulieren: Bei dem ersten Hashtag handelt 
es sich um einen zusammengeschriebenen Satz, der Laras Freundin, mit der sie 
auch das Bild zusammen produziert hat, als „diecoolste“ bezeichnet. Darauf folgt 
mit „ipadquality“ zum einen der Markenname eines mobilen Endgeräts in Ver-
bindung mit dem Attribut der Qualität. In zweiter Zeile folgt der Ausspruch „who-
cares“, die Bezeichnung der Musikrichtung „grunge“ und diese mit dem Zusatz 
„Mädchen“: „grungegirl“. Mit „summer“ und „spring“ sind zwei Jahreszeiten an-
gegeben. Anschließend nennt Lara den Monat April und mit „holidays“ den engli-
schen Begriff für Ferien. Während es sich bei den ersten drei Tags um zeitliche 
Verortungen handelt, beziehen sich die beiden letzten Adjektive #warm und 
#happy auf Gefühlszustände und Empfindungen. 

  
Reflektierende Interpretation 
Lara wählt als Bildunterschrift das Zitat eines bereits in den 50er Jahren ver-
storbenen Lyrikers aus. Stevens Wallace ist ein bekannter, spät entdeckter und 
vielfach ausgezeichneter Dichter aus den Vereinigten Staaten. Das Zitat „The 
summer night is like a perfection of thought“ erfreut sich im Social Web großer 
Beliebtheit. Es ist auf verschiedenen internationalen Blogs, Homepages und auch 
Instagramseiten zu finden. Die suggerierte Tiefsinnigkeit und Poesie sowie die 
Angabe des Autors lassen auf eine Orientierung an einem gewissen Bildungsni-
veau schließen. Anhand der Hashtags spricht Lara verschiedene Publika an. Die 
vergleichsweise große Anzahl der Hashtags lässt darauf schließen, dass sie mit 
ihrer Fotografie durch unterschiedliche Verlinkungen eine breite Öffentlichkeit 
erreichen möchte. Dies wird deutlich durch sehr allgemein formulierte und oft 
aufgerufene Tags (z.B. #summer und #happy). Im Gegensatz dazu richtet sich der 
erste Hashtag #____istdiecoolste, dem bereits durch die deutsche Sprache eine 
Sonderrolle zukommt, gezielt an die eigene Peergroup. Der Freundin, die mit ihr 
gemeinsam das Bild produzierte wird so eine spezielle Wertschätzung entgegen-
gebracht; zugleich zeigt sich hierin ein gewisser Stolz auf das Werk, ebenso wie in 
der Bezeichnung #ipadquality, die technische Zufriedenheit mit dem eigenen Pro-
dukt ausdrückt. Eine dritte Ebene scheint sich in den Tags #grunge und #grunge-
girl zu offenbaren. Diese Worte markieren jugendkulturelle Phänomene und spre-
chen eine bestimmte subkulturelle Community an. Die Musikrichtung des Grun-
ge, die dem Punkrock nahesteht, gilt als alternativ und widerständig, was mit 
dem Tag #whocares korrespondiert – wen kümmert’s? 
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Element 3: Likes und Kommentare 

Formulierende Interpretation 
Das Bild hat auf der Plattform Instagram 108 Likes erhalten. Insgesamt wurden 
dazu in einem Zeitraum von circa drei Monaten dreizehn Kommentare gepostet. 
Die kommentierenden Userinnen und User sind hier jeweils wieder mit kleinem 
Profilbild und Usernamen angezeigt. Hierbei handelt es sich um sieben verschie-
dene Personen, die sich jeweils mit kurzen positiven Äußerungen zum Foto sowie 
positiv assoziierten Icons wie Herzen oder Blumen ausdrücken. Allen, außer dem 
letzten Lob, folgt eine Dankesbekundung durch Lara. Hierbei verwendet sie eben-
falls knappe Aussprüche wie „Danke“ oder „merci beaucoup“ sowie herzförmige 
Icons und spricht die jeweilig gemeinte Userin explizit mit @ an, eine in der Chat-
kommunikation übliche Konvention, mit der eine Nachricht zwar für alle sicht-
bar, aber an spezifische Userinnen und User adressiert ist. 

 
Reflektierende Interpretation 
Die Anzahl der Likes, die Vielzahl an herzförmigen Emoticons und positiv formu-
lierten Kommentaren zeigen insgesamt eine hohe symbolische Wertschätzung 
durch andere Instagram Userinnen und User. Hierbei beziehen sich die anerken-
nenden Reaktionen augenscheinlich auf das Foto bzw. den Instagram-Auftritt als 
ästhetisches Produkt (siehe Abb. 3: „mega gutes Bild“ und „love your account“). Ge-
nauere Begründungen für das Gefallen werden jedoch nicht gegeben, so dass das 
Schöne an dem Bild diffus bleibt. Quasi als Pendant zu der Vielzahl an Blumen auf 
der Fotografie reagieren Userinnen und User mit mehreren verschiedenartigen Blu-
men-Icons. Das fotografisch abgebildete Motiv wird zeichenartig aufgegriffen und so 
eine Konkretisierung der Äußerung vorgenommen. Die Kommunikation zum Bild 
verläuft dialogisch anhand eines Lob-Danke-Schemas, das auch als „ritualisierte 
wechselseitige Ehrerbietung“ (Autenrieth 2014, S.285) interpretiert werden kann.  

 
Relationierung der Elemente zueinander 
In der Zusammenführung der Elemente zeigen sich zunächst Parallelen zwischen 
Bild und Bildtitel. Das Frühlingshafte des Bildes wird durch die Sommernacht in 
der Bildunterschrift und durch Hashtags wie #spring oder #warm unterstrichen. 
Die ikonische Romantik wird poetisch unterstützt. Auf beiden Ebenen wird zu-
dem nicht das unmittelbar Sichtbare ‒ ein Mädchen, das auf einer Wiese liegt - 
betitelt, sondern vielmehr damit verbundene Emotionen, womit Affektivität und 
Abstraktion der Artikulationen deutlich hervortreten.  

 
Im Textlichen wird ein vermeintlicher Widerspruch zwischen der harmonischen 
Bildunterschrift einerseits und den drei eher widerständigen Hashtags #who-
cares, #grunge, #grungegirl andererseits deutlich. Eine Zugehörigkeit zu der ju-
gendkulturellen Gruppierung des Grunge wird markiert. Während diese Kultur 
sich eher durch eine finstere, düstere Stimmungslage kennzeichnet, impliziert die 
Ästhetik der Modefotografie im Boho-Stil einen affektiven Zustand der Romantik. 
Indem beide ästhetischen Orientierungen im Sinne einer Übergegensätzlichkeit 
(Imdahl 1996, S. 433; Bohnsack 2011, S. 36) sichtbar werden, wird der ambivalen-
te Zustand einer adoleszenten, jugendkulturellen Orientierungssuche deutlich. 
Die Plattform Instagram bietet Heranwachsenden scheinbar die Möglichkeit, in-
nerhalb multimodaler Äußerungen (Bild, Bildunterschrift, Hashtags) verschiede-
ne Zugehörigkeiten zu artikulieren und sichtbar zu machen; und somit also spezi-
fische Vergemeinschaftungsprozesse zu gestalten.  
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Die Kommentare folgen einem routinierten Schema aus Anerkennung und 
Dankesbekundung. Die Reaktionen auf Laras Impuls gehen dabei inhaltlich nicht 
auf explizit ikonische oder textliche Elemente ein. Nicht die Situation und auch 
nicht die körperliche Erscheinung des Mädchens werden affirmiert, sondern die 
Qualität und Professionalität der Fotografie.  

4.3 Interpretation und Falldarstellung Anna  

 

Abb. 5: Screenshot Anna (zum Zweck der Anonymisierung bearbeitet/verpixelt) 

Element 1: Bild 

Formulierende Interpretation ‒ Vorikonografische Beschreibung 
Ein hellhäutiges Mädchen befindet sich vor einem hellen, gräulichen Hintergrund 
und blickt die Betrachterin direkt an. Ihr Gesicht und ihr Oberkörper ab dem 
Brustbein sind zu sehen. Ihre Haare sind am Hinterkopf locker zusammengebun-
den, einzelne Strähnen stehen lose und leicht gelockt von ihrem Gesicht ab, ihre 
Augen sind offen, ihre Lippen geschlossen. Sie neigt den Kopf leicht nach rechts. 
Sie trägt dunkle Kleidung, ein Oberteil mit einem U-förmigen Ausschnitt,, dessen 
tiefster Punkt sich etwa am Brustbein befindet; dort befindet sich auch ein kegel-
förmiger Schatten. Die Naht des Ausschnitts berührt die untere Bildkante.  

  
Formulierende Interpretation – Ikonografische Beschreibung 
Das quadratische Portraitbild in Graustufen zeigt, wie wir aus der Erhebung wis-
sen, die 13-jährige Anna. Sie hat es auf ihrem Instagram-Account gepostet. Die 
locker zusammengebundenen Haare mit abstehenden Strähnen verweisen auf ei-
nen sportlich-entspannten Frisuren-Stil, der durch das Zugband des Oberteils 
verstärkt wird: Bänder dieser Art findet man typischerweise bei sportlich konno-
tierten, meist nicht körperbetonten Hoodies (Jacke aus Sweaterstoff mit Reißver-
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schluss und Kapuze) oder Kapuzenpullis. Der U-förmige, feminine und relativ tie-
fe Ausschnitt des daruntergetragenen Oberteils deutet hingegen auf eine erwach-
senere Weiblichkeit hin. 

 
Reflektierende Interpretation 
Fokussiert werden durch den Bildausschnitt, die Kopfhaltung sowie die Zentral-
perspektive das Gesicht und vor allem der frontale Blick. An der oberen Bildkante 
ist ein kleiner Teil des Kopfes abgeschnitten. Damit kann das Bild als Close-Up 
eingeordnet werden. Das Porträt changiert somit zwischen klassischem Schulter-
bild und modernem fotografischen Porträt. 

Die dunkelste Fläche ist das Oberteil; es lässt die „innere“ Kontur ihres Aus-
schnitts durch den Kontrast nackt/bedeckt deutlich hervortreten, aber auch die 
„äußere“ Kontur ihres Körpers gegenüber der diffus-abstrakten Umwelt. Die 
Graustufen abstrahieren das Sujet, weisen auf die mediale Vermittlung, die Foto-
haftigkeit des Bildes hin.  
 

 
Abb. 6: Planimetrie und Raster Anna 
 
Rekonstruiert man die formale Komposition des Bildes in der Fläche, zeigt sich, 
dass zwei Drittel des Bildes von Anna besetzt sind, während das rechte Drittel 
leer bleibt. Die Planimetrie betont die Zweidimensionalität: Die eine V-Form er-
gebenden geraden Linien markieren die Außenkanten von Annas Gesicht, ma-
chen deutlich, dass ihr Gesicht flächenmäßig wenig Raum einnimmt und schräg 
in das Bild hineinragt. Auch die Kurve, die ihre Schultern gegenüber dem Hinter-
grund begrenzt, markiert das flächig Hineinragende. 

Annas Porträt zeigt auf verschiedenen Ebenen ein weder-noch: weder ist es ein 
eindeutig klassisches Porträt, noch ein Close-Up, weder ist sie eindeutig sportlich 
gekleidet, noch eindeutig feminin. Anna erscheint als eher unspezifische Figur vor 
einem neutralen Hintergrund, die Komposition fokussiert das flächige Erscheinen 
des Mädchens; auch das frontale Anblicken der Betrachtenden stützt diesen Ein-
druck. Die Komposition konstituiert ein Hineinragen des Körpers ins Bild, gleich-
sam ein Aufpoppen der Figur im Sinne: „Hallo hier bin ich“ . 
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Element 2: Username, Profilbild, Zeit- und Ortsangabe, Bildunterschrift 

Formulierende Interpretation 
Eine Interpretation des Usernamens ist auf-
grund einfacher Anonymisierung möglich: „an-
na_love_u“ ist eigentlich eine englische Phrase. 
Statt Leerzeichen werden „_“ Striche verwendet. 
Die Abkürzung „u“ für das englische „you“ ist 
ein übliches Acronym nicht nur im Webkontext. 
Es steht jedoch nicht „loves“, was einen gram-
matikalisch korrekten Satz ergeben würde, son-
dern „love“.  

In der Bildunterschrift zitiert Anna einen Di-
alog zwischen den Comic-Figuren Winnie the 
Pooh und Piglet. Der Bär ist eine Figur des Au-
tors A.A. Milne aus den 1920er Jahren, beson-
ders populär geworden durch Disney-Adap-
tionen ab den 1960er Jahren. Der zitierte Dialog 
verweist des Weiteren auf ein populäres Inter-
net-Meme bzw. Zitat inkl. Bild (s. Abb. 7).15 

 
Reflektierende Interpretation 
Annas Username „anna_love_u“ schüttet Liebe an die potentiellen Betrachtenden 
des Accounts aus, spricht diese mit „u“ gewissermaßen auch direkt an. Gleichzei-
tig bleibt die genaue Ausformung der „love“ unkonkret bzw. nicht notwendiger-
weise romantisch-intim. Annas Account ist öffentlich, daher ist potentiell jeder 
Betrachtende mit dem „u“ angesprochen. 

Interpretiert man die Bildunterschrift wie eine Konversation (vgl. Przyborski 
2004), dokumentiert sich in der Frage nach dem heutigen Tag eine zeitliche Ori-
entierungslosigkeit bzw. Bitte um Verortung. Die Antwort verweigert eine zeitli-
che Einordnung in ein Schema der Wochentage. Die Reaktion auf „It’s today“ ist 
wiederum nicht Ärger über diese Art der zeitlichen Nicht-Verortung, sondern ein 
Ausdruck der Freude über das „today“, sogar die Bewertung, dass das ja auch der 
Lieblingstag des Sprechers sei. Die Proposition „It’s today“ wird also nicht nur va-
lidiert, sondern in dem Sinne elaboriert, dass die zeitliche Verortung im Hier und 
Jetzt die favorisierte des Sprechers ist. 

Die Verwendung des Zitats als Bildunterschrift auf Instagram und auch die 
Angabe der „Urheber“ verweist einerseits auf eine kindliche Lebenswelt, die von 
fiktionalen, anthropomorphen Charakteren bevölkert wird. Gleichzeitig ist das 
unkommentierte Zitieren des Dialogs ein Ausdruck dafür, dass Anna den Doku-
mentsinn des Zitats validiert und für sie als relevant und sinnhaft autorisiert. In 
der Verweigerung der Einordnung in ein Wochentag- und Datums-Schema zeigt 
sich eine kindliche Lebenswelt und Entwicklungsphase, für die zeitliche Struktu-
ren anders relevant sind als für Erwachsene, bzw. eine adoleszente Lebenswelt, 
die sich den ,Sachzwängen‘ der Erwachsenen verweigert: Ein Leben „in den Tag 
hinein“ ist in dieser Altersphase eher enaktierbar, wenn auch begrenzt durch die 
zeitliche Struktur der Schule, aber jedenfalls freier als im (klassischen) Arbeitsle-
ben.  

 
 

Abb. 7: Populäres Internet-
Meme des Zitats  mit 
Illustration15 
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Element 3: Likes und Kommentare 

Die Bedeutung der Likes wurde bereits im vorigen Fall näher beleuchtet, und 
auch die Kommunikation in den Kommentaren zu Annas Bild folgt dem gleichen 
Schema und wird daher hier nur verkürzt reflektierend interpretiert. 

Zwei Dialogstränge lassen sich identifizieren: Obwohl ein Kommentar nicht 
unbedingt eine Antwort verlangt, reagiert Anna auf beide Kommentare der Use-
rin und des Users mit Dank und adressiert ihre Reaktionen auch direkt an diese. 
Beide Kommentare beziehen sich auf Annas Aussehen, worin sich dokumentiert, 
dass das Bild als Portrait und damit als Abbild von Annas körperlicher Erschei-
nung wahr- und ernst genommen wird. Anna antwortet auf das erste Kompliment 
– mündliche Sprechhandlungen imitierend – mit „Fänk ju“, einem Englisch ver-
äppelnden Danke, und einem vor lauter lachen weinenden Emoticon. Das Kom-
pliment wird zwar angenommen, aber auf eine ironisierende, verniedlichende 
Weise, die sich in Laras Fall nicht zeigt.  

 
Relationierung der Elemente zueinander 
Der Bildunterschrift verweist im Zusammenspiel mit dem Bild, welches in einem 
undefinierten Innenraum bei künstlichem Licht aufgenommen wurde und keine 
zweck-spezifische Kleidung aufweist, auf eine gewisse Zeit- und Ortslosigkeit. Be-
zogen auf die methodologische Relationierung der Elemente dokumentiert sich, 
dass die von Anna erstellte Bildunterschrift das Bild rahmt bzw. eine sich im Bild 
ikonisch andeutende Sinnschicht verstärkt. 

Es dokumentiert sich in Bild und Bildtitel ein Mäandern im Alltag, ein Freuen 
über die Tatsache, dass heute heute ist, ein Anerkennen des Moments und des 
Lebens im Jetzt. Bezogen auf Entwicklungsphasen scheint sich Anna im Stadium 
zwischen geschlechtsundifferenzierter Kindheit und weiblich-sexualisierter Ado-
leszenz zu befinden: Der tiefe Ausschnitt des T-Shirts wird mit einer sportlichen 
Kapuzenjacke kombiniert. Ästhetisch wabert das Bild zwischen klassisch-
konservativem (Gemälde-)Portrait und modernem, schwarz-weißem (Foto-)Close-
Up. Auf mehreren Ebenen zeigt sich also ein Zwischenstadium, ein Weder-noch, 
das aber kein krisenhaftes zu sein scheint, sondern einen Moment in einem lau-
fenden Prozess zeigt. 

In den Kommentaren unterhalten sich die Betrachtenden mit Anna über die 
Bild-Anna. Die Betonung der Schönheit als tendenziell eher ,erwachsenes‘ Krite-
rium wird durch kindliches Antworten ausgeglichen: „fänk ju“. 

Annas Bild und Bildunterschrift kann in Relation zu den Kommentaren als ein 
erster Diskursschritt verstanden werden, gleichsam einer Proposition, dem Auf-
werfen eines Orientierungsgehalts, der kollektiv weiter elaboriert wird (Przy-
borski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 298ff.). Doch was bedeutet es, wenn der erste „Dis-
kurs“-Schritt ein ikonischer ist? Die Reduktion von Ambivalenzen und Polyvalen-
zen durch einen Bildunterschrift bzw. Hashtags scheint relevant für die weitere 
gemeinsame Elaboration der Orientierung. 

4.4 Zusammenführende und komparative Analyse  

Die Bilder in beiden Beiträgen sind Porträts, beide vereinen scheinbar Unverein-
bares im Sinne von Übergegensätzlichkeiten. Bei Lara sind dies vor allem ästhe-
tisch-subkulturelle Zugehörigkeiten und bei Anna primär Entwicklungsphasen, 
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wobei Ästhetik und Entwicklung aus unserer Sicht in beiden Fällen relevant und 
auch miteinander verbunden sind. In Laras Bildunterschrift wird die ästhetische 
Ambivalenz des Bildes, damit auch die Gleich-Gültigkeit von auseinanderstre-
benden jugendkulturellen Stilen expliziert: #grunge und #happy ist beides iko-
nisch verdichtet sichtbar. Auch die Produzentin, sowie die Bildqualität, und damit 
die Konstruiertheit des Bildes, werden thematisiert. Diese professionalisierende 
Rahmung des Bildes setzt sich in den Kommentaren fort, die sich deutlicher auf 
die formalästhetische Ausgestaltung des Bildes beziehen („mega gutes Bild“) als 
bei Anna. Annas Bildunterschrift hebt vor allem das kindliche Mäandern im All-
tag hervor, die im Bild sichtbaren Andeutungen von Weiblichkeit werden damit 
eher zurückgenommen, was sich auch im veräppelnden „Fänk ju“ wiederholt. Die 
Kommentare zu Annas Bild beziehen sich direkt auf Annas Person und Körper-
lichkeit, weniger auf die Konstruiertheit des Bildes: „So eine Schöne“.  

Es deutet sich also eine unterschiedliche Relationierung von Medium-Bild-
Körper (Belting 2005) an, die anhand weiterer Bilder der Mädchen untersucht 
werden müsste. Während Anna zum Zeitpunkt des Postings 13 Jahre alt war, war 
Lara bereits 16. Laras professionalisierterer, damit auch distanzierterer Umgang 
mit Bildkommunikation könnte somit einer späteren Entwicklungsphase oder In-
teressenslage entspringen. Dass Identitäten im ,flow‘ sind und auch ex-post kura-
tiert werden, zeigt sich auch darin, dass beide Mädchen die hier analysierten Bei-
träge mittlerweile von ihren Accounts entfernt haben.  

Dies ist gerade im Zusammenhang mit der Medialität der Plattform Instagram 
spannend: Durch die programmierte Prozesshaftigkeit sozialer Medien werden 
ambivalente Bilder, wie die hier interpretierten, ideal unterstützt. Im chronologi-
schen Verlauf von Beiträgen auf Instagram kommt das Neueste immer zuerst und 
lässt den alten ikonischen „Status“ nach hinten rücken. Die Software forciert so-
mit ein ständiges Aktualisieren des Ichs und des Abbilds des Ichs. Der Modus 
Ikonizität als zentraler Part der Kommunikation auf Instagram erweist sich als 
ideale Struktur, um das Zeigen und Verhandeln eines adoleszenten, ambivalenten 
Dazwischen zu konstituieren. Instagram bietet die Möglichkeit, das Abgebildete 
textlich zu rahmen, was beide Mädchen nutzen. Dazu greifen sie auf Zitate zu-
rück, die bestimmte Sinnschichten der Bilder verstärken oder hervorheben. Die 
Dialogizität in den Kommentaren wird schließlich von den Usern selbst mit der 
Verlinkung durch “@” hergestellt, woran deutlich wird, dass diese Art von Kom-
munikation nicht im Programm Instagram angelegt ist, wie z.B. in Chat- oder 
Messengerprogrammen. 

Die komparative Analyse der beiden Fälle würde nun im Forschungsprozess in 
weitere fallinterne und -externe Vergleiche übergehen, um schließlich in eine 
sinngenetische Typenbildung münden zu können (vgl. Bohnsack 2011). Im Rah-
men der Conclusio abstrahieren wir nun erste Ergebnisse in Bezug auf die er-
kenntnisleitende Fragestellung.  
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5 Conclusio 

Ausgehend von der Frage nach der Ausgestaltung und Relevanz der Online-
Kommunikation und Selbstthematisierung von Jugendlichen auf Instagram ha-
ben wir exemplarisch zwei minimal kontrastierende Fälle analysiert.  

Aus methodisch-methodologischer Perspektive konnte gezeigt werden, dass ein 
Remix etablierter Ansätze innerhalb des rekonstruktiven Paradigmas für eine 
systematische Interpretation von Bildpraktiken in Social Media zielführend ist. 
Die Verknüpfung der Analyse der Medialität der Plattform mit den Interpretatio-
nen konkreter ikonischer und textlicher Artikulationen hat sich als besonders 
fruchtbar erwiesen. Aus unserer Sicht können die hier entwickelten Arbeitsschrit-
te auch auf die Analyse von fotozentrierten und anderen Kommunikationsprakti-
ken auf verschiedenen Social Media Plattformen angewendet werden. Die jeweili-
ge Spezifität der Plattformen, die in der Analyse herausgearbeitet wird (Anord-
nung von Text und Bild, Like- und Kommentarfunktionen, Interaktions-Optio-
nen, etc.), gilt es in der Unterteilung der Elemente und in der Analyse zu berück-
sichtigen. Die rasante Entwicklung und Veränderung von Medienangeboten wirft 
immer neue Herausforderungen für qualitative Verfahren auf. Ein modulares 
Verfahren wie das hier beschriebene, das eine Analyse verschiedenartiger Ele-
mente miteinander kombiniert und das immer neu adaptiert werden kann, ist 
daher hilfreich.  

In Bezug auf die inhaltliche Fragestellung konnten in den beiden hier interpre-
tierten Fällen die Bilder als zentrale Elemente der Kommunikationspraktiken re-
konstruiert werden. Sie werfen einen Orientierungsgehalt auf, haben also propo-
sitionalen Charakter. Die Propositionen beziehen sich jeweils auf spezifisch aus-
gestaltete ikonische Selbstthematisierungen: im Fall von Anna auf ein Stadium 
zwischen Kind und Frau, im Fall von Lara auf eine adoleszente Orientierung an 
verschiedenen jugendkulturellen Zugehörigkeiten. Als wesentlich und theoretisch 
anschlussfähig konnten die folgenden zwei Aspekte rekonstruiert werden. 

 
Porträt als Genre – eine Bildpraxis der Selbstthematisierung? 
Selbstthematisierung (Willems/Pranz 2008) ist dem Porträt als Genre inhärent. 
Das Porträt bietet ein Gesicht „als interface an, um dem Betrachter nahezulegen, 
mit dem Porträt anstelle des echten Gesichts zu kommunizieren“ (Belting 2013, S. 
136). Genauso sind Anna und Lara durch ihre Porträts auf Instagram in diesem 
Raum zur Kommunikation präsent. Die spannende Frage ist, wie sich ihre Prä-
senz ikonisch vermittelt und auf welche Weise dieses wie dann wiederum in der 
Anschlusskommunikation weiter ausgehandelt wird.  

In den hier analysierten Fällen fokussiert die Kommunikation Ästhetik, Aus-
sehen und damit auch Körperlichkeit. Die Mädchen machen sich als Bild sichtbar 
und thematisieren damit ihre eigene körperliche Erscheinung. Social Media Platt-
formen wie Instagram bieten dafür keineswegs neutrale Räume und Strukturen. 
Eine Kultur der Selbstthematisierung16 wird durch deren mediale Logik vielmehr 
forciert. Spezifisch dynamisiert wird Instagram durch die Orientierung an einer 
Werbeästhetik bzw. durch eine Aufmerksamkeitsökonomie und die professionali-
sierte Selbstthematisierung von Prominenten: „[F]ollowing the content of one’s 
friends involves the same technologies as observing the follies of a celebrity“ (Boyd 
2011, S. 53). So würden in einem Vergleich der Accounts der beiden weiblichen 
Teenager mit maximal kontrastierenden Fällen wie z.B. Lukas Podolski (2,4 Mio. 
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Follower) oder Starbucks (8,6 Mio)17 sicherlich andere Fragestellungen und theo-
retische Aspekte als die hier diskutierten relevant werden.  

Aus praxeologischer Perspektive lassen sich die analysierten Screenshots 
schließlich als Dokumente eines jeweils spezifischen Habitus der Selbstpräsenta-
tion verstehen. Diese Habitusformen sind hybrid im Sinne eines gemeinsamen 
Handelns der Mädchen und der Software Instagram, aber auch kollektiv in Bezug 
auf die Bedeutungsaushandlung, wie im folgenden, letzten Abschnitt ausgeführt 
wird. 

 
Sichtbarmachung von Prozessualität/Temporalität und kollaborative  
Bedeutungsaushandlung 
Bezogen auf unsere Forschungsfrage wird in den analysierten Fällen die zuneh-
mende Sichtbarmachung und der prozessuale Charakter von Identitäten virulent. 
Das ikonische und sprachliche Verhandeln von Identitäten innerhalb der Peer-
group wird als kommunikative Praxis – mitunter öffentlich18 – sichtbar gemacht. 
Auch die Beteiligung anderer, also die kollaborative Verhandlung von Identität 
wird in Likes19 und Kommentaren gezeigt und gespeichert. Wesentlich für die kol-
laborative Bedeutungsaushandlung sind somit die Sichtbarkeit der Selbstthema-
tisierung und die Reaktionen auf diese (Boyd 2011, S. 45; Thiel-Stern 2012). 

Jenes Selbst, das in beiden von uns interpretierten Fällen thematisiert und 
ausgehandelt wird, ist ein temporäres, vorläufiges (van Doorn 2011, S. 542). Auch 
das ist der Medienlogik der Software Instagram mit ihrem chronologischen Ver-
lauf inhärent. Diese Vorläufigkeit ist verbunden mit einem entwicklungsphasen-
typischen Einüben in neue Lebensphasen, stilistische Zugehörigkeiten und Ge-
schlechterrollen. Jene Prozesse sind wiederum essentiell mit und durch den Kör-
per konstituiert – eine Ebene, zu der man durch das Bild empirisch präferierten 
Zugang gewinnt (Breckner 2010, S. 155ff; Kanter 2015).  

Während davon auszugehen ist, dass Identitäten immer schon interaktiv ver-
handelt und dynamisch konstituiert wurden, deutet sich an, dass diese Prozesse 
durch ihre Sichtbarmachung in sozialen Medien eine neue Qualität aufweisen – 
in Bezug auf zeitliche und örtliche Struktur, Reflexivität, Öffentlichkeit sowie 
Körperbilder und deren ästhetische Ausgestaltung.  

Anmerkungen 
 
1 Vgl. https://instagram.com/press/ (28.5.2015).  
2 Vgl. zum Begriff des Remix im Kontext qualitativer Forschung zu digitaler Kommunika-

tion Annette Markham, bes. 2013.  
3 Social Media hat sich als Sammelbegriff etabliert. Er umfasst „Angebote und Formen di-

gital vernetzter Medien, die das onlinebasierte Bearbeiten und Veröffentlichen von In-
halten aller Art sowie die Beziehungspflege und den Austausch zwischen Menschen er-
leichtern“ (Schmidt 2013, S.16). Seit 2013 ist er auch im Duden zu finden. 

4 Ein Meme wird verstanden als „visueller Topos (...), der durch die Bearbeitung eines ein-
fachen grafischen oder fotografischen Motivs entsteht. Memes operieren mit Metaphern, 
Ironie, Humor; sie setzen Montagetechniken ein, um den intendierten Sinn visueller Be-
deutung aus dem Lot zu bringen“ (Traue 2014, S. 146). 

5 Weiterhin nennt sie Durchsuchbarkeit und Skalierbarkeit als Affordanzen von „net-
worked publics“. „Networked Publics“ wiederum definiert sie als Öffentlichkeiten, die 
durch vernetzte Technologien verbunden sind und dadurch gleichzeitig einen vernetzen 
Raum sowie ein imaginiertes Kollektiv konstituieren (Boyd 2011, S. 39). 

https://instagram.com/press/
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6 Zur Kombination von Online und Offline vgl. Marotzki (2003) und Frei (2015). Zur Rela-

tion von Bild und Gebrauch vgl. Przyborski (2015). 
7 Auseinandersetzungen mit digitaler Materialität im Kontext der Dokumentarischen Me-

thode finden sich in Przyborskis (2014) Analyse mehrstufiger Autorisationsprozesse in 
Bezug auf das bekannte Pressebild des Weißen Hauses aus dem ,Situation Room‘ sowie 
in Dörners (2011) Vorschlag, das Verhältnis eines Bildes zu dem Ort, an dem es wahrge-
nommen wird, als den Arbeitsschritt ,ikonotopische Einstellung‘ in die Dokumentarische 
Interpretation einzubeziehen. Er veranschaulicht dies entlang von Homepages aus dem 
Erwachsenenbildungskontext.  

8 Meist geschieht dies in der Interviewsituation oder danach durch E-Mail, Instant-
Messenger, Bluetooth oder andere Datentransferprogramme. 

9 Zu Remix vgl. Endnote 2; zu Remediation vgl. Grusin/Bolter (2000, S. 15): „No medium 
today (...) seems to do its cultural work in isolation from other media, any more than it 
works in isolation from other social and economic forces. What is new about new media 
comes from the particular ways in which they refashion older media and the ways in 
which older media refashion themselves to answer the challenges of new media.“ 

10 Zum Umgang mit der Form- und Manipulierbarkeit digitaler Daten bzw. ihrem mitunter 
nur temporären Vorhandensein vgl. Markham/Baym (2009).  

11 Bspw. Diskursorganisation und Textsorten bei Sprache sowie Perspektivität und plani-
metrische Komposition bei Bildern. 

12 Der Fall Lara stammt aus der Dissertation von Michaela Kramer, der Fall Anna aus der 
Dissertation von Maria Schreiber. Zur Beantwortung der Fragestellung dieses Beitrags 
wurden sie als minimal kontrastierende Bilder ausgewählt.  

13 Auf der Homepage https://instagram.com/press/ veröffentlicht Instagram regelmäßig ak-
tuelle Informationen zur Unternehmensentwicklung sowie Werbematerial. Angaben in 
der Tabelle, im Fließtext sowie der Screenshot in Abb. 2 (Bezeichnung der Funktionen 
stammen von den Autorinnen) sind dieser Quelle entnommen (abgerufen am 7.9.15).  

14 Die Figur aus Shakespeares Tragödie Hamlet. Zum Ophelia-Motiv vgl. Kindler (2004). 
15 Quelle: http://quotesgram. com/Img/make-the-best-of-today-quotes/aHTG! whkf9/ 
16 Diese hat ihren vermeintlichen Höhepunkt in der Praxis des „Selfies“ gefunden; siehe die 

aktuellsten Debatten dazu in der Special Section „What does the Selfie say?“ des Inter-
national Journal of Communication Vol. 9 (2015). 

17 https://www.instagram.com/poldi_official/ und https://www.instagram.com/starbucks/ - 
Daten vom 2. 5. 2016 

18 Für eine differenzierte Betrachtung bzw. Konzeption von öffentlich/privat siehe Wagner 
(2014). 

19 In Gruppendiskussionen aus Maria Schreibers Projekt wird deutlich, dass die Anzahl der 
Likes vor allem in Relation zu direkt vergleichbaren Akteuren, also z.B. anderen Freun-
dinnen und Freunden, relevant wird. 
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